Oieſe Zeitung erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des 
Montags. — Pranmmerations-Preis für Einheimiſche 14 809. — 
5 Auswärtige zahlen bei den Kaiſerl. Poftanftalten 2 A 25 9. 


(Gegruͤndet 1760.) 
Redaktion und Expedition Bäckerſtraße 255. 


Freitag den 11. Februar. 


Euphroſine, Sonnen⸗Aufg. 7 U. 28 M. Unterg. 4 U. 59 M. — Mond⸗Aufg. 7 U. 29 M. Abds. Untergang bei Tage. 


Inſeratt werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angenom⸗ 
men und koſtet die fünfſpaltige Zeile gewöhnlicher Schrif 5 
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Geschichtskalender. 


* bedeutet geboren, gestorben. 


11. Februar : 
1111. Heinrich V., deutscher Kaiser, lässt den Papst 
Paschalis 11. sammt den Kardinälen und vielen 
hohen Geistlichen gefangen nehmen und nach 
Rom wegführen. ; 
+ August I., Kurfürst von Sachsen, * 31. Juli 
1526 zu Freiberg, + zu Dresden. Wusste durch 
kluge Benutzung der Ereignisse und die Gunst 
des Kaisers seine landeshoheitlichen Rechte aus- 
gudehnen nnd sein Gebiet zu erweitern. Unbe- 
streitbares Verdienst erwarb er sich als Gesetz- 
geber und Ordner der Staatshaushaltung, sowie 
durch Hebung der innern Kräfte des Landes 
mittelst Hebung des Ackerbaues, Gewerbfleisses, 
Handels und Bergbaus. ‘ 
Napoleon erlässt von Wilhelmshdhe aus eine 
Proclamation an das französische Volk, datirt 
vom 4. Februar. 
Paris bezahlt in Versailles 200 Millionen Francs 
Kriegscontribution. 


Deutſcher Reichstag. 
49. Plenarfigung. 
Mittwoch, 9. Februar. 

Vice⸗Präſident Dr. Hänel eröffnet die Si⸗ 
zung um 11 ½ Uhr. 

Am Tiſche des Bundesraths: Staatsmini⸗ 
fter Dr. Leonhardt, Dr. Delbrück und mehrere 
Kommiſſarien. 

Die Commiſſion zur Ermittelung eines ge⸗ 
eigneten Terrains für Errichtung eines Reichs⸗ 
tagsgebäudes iſt gewählt und beſteht aus folgenden 

Mitgliedern: Duncker, Forcade de Biaix; Rei⸗ 
chenſperger (Crefeld), Römer (Hildesheim), Dr. 


1586. 


1871. 


1871. 


Bamberger, Dr. Lucius (Erfurt) und Graf 
Hacke. 
Tagesordnung: 


I. Dritte Berathung des Geſetzentwurfs be⸗ 
treffend die Kontrolle des Reichshaushalts und 
des Landeshaushalts von Elſaß⸗Lothringen. — 
Derſelbe wird definitiv genehmigt. 
* II. Dritte Berathung der Zuſammenſtellun⸗ 
gen der inſoweit liquidirten, aus der franzöſi⸗ 
ſchen Kriegs⸗Entſchädigung zu erſetzenden Beträge. 
— — ¶ —¶—gꝗ— 2 


Der Vormund 


Roman 
aus dem Engliſchen. 


ortſetzung.) 


Wiggins ſtand vor ihr, auf denſelben Fleck 
gebannt, den er eingenommen hatte als er ihr 
den Brief übergab. Sein Auge war feſt auf 
ſie gerichtet und ſein Antlitz ſpiegelte den Aus. 
druck geſpannteſter Erwartung wieder — einer 
Erwartung, als binge ſein Leben ab von dem 
Eindruck, den dieſer Brief auf Edith machen 
würde. So ſtand er da mit gefalteten Händen 
und vorgebeugtem Haupt. Wie ein Bittender, 
der das Stück Brod erwartet, welches ihn vom 
Hungertode retten ſoll, oder aber wie ein Ver⸗ 
brecher, welcher den Geſchworenen aus den Augen 
ableſen will, ob ihr Wahrſpruch ſchuldig oder 
unſchuldig lautet. 

So ſtand ihr dieſer Mann gegenüber. 
Wäre ihr Haß gegen dieſen Mann weniger tief, 
ihr Zorn über die ihr zugefügte Behandlung 

h weniger heftig geweſen, jo würde ſie ſicherlich von 
dieſer Geſtalt des Jammers, von dem flehenden 
Ausdruck ſeiner Augen ſich betroffen gefühlt 
haben — doch in dieſem Augenblick war in 
ihrer Bruſt kein Raum für milde Gefühle. 

Sie erhob ſich von ihrem Stuhle, ihr todt⸗ 
bleiches Antlitz kehrte ſich dem ſeinigen entgegen 
ihre Augen trafen ihn wieder mit jener harten, 
erbarmungélojen, grauſamen Kälte. Sie hielt 
ihm den Brief entgegen und fagte mit harter, 
tonloſer Stimme: 

Nehmen Sie. 

Wiggins blickte ſie verwirrt an und mur⸗ 
melte kaum hoͤrbar: 

o Mas — was meinen Sie? x 

Edith jah darin nur einen Verſuch, eine jo 

plumpe und augenſcheinliche Täuſchung zu kräftigen, 
nur noch eine zu Erklärung vrrlangen, dies verſetzte fie 
auf's Neue in Wuth u. ſie konnte ſich nicht mehr halten 


. 


Auch diefe Vorlage wird definitiv für erle⸗ 
digt erklärt. 

Ill. Abſtimmung über die Geſetzentwürfe bes 
treffeud die Abänderung des Tit. VIII der Ge⸗ 
werbeordnung und die eingeſchriebenen Hülfskaſ⸗ 
ſen betreffend. 

Der Geſetzentwurf wird hierauf mit großer 
Majorität angenommen. 

VI. Dritte Berathung des Geſetzentwurfs 
betreffend die Abänderung einiger Beftimmun- 
gen des Strafgeſetzbuchs. 

(Abg. Dr. Simſon übernimmt das Präſi⸗ 
dium). 

In der Generaldiskuſſion wendet ſich Abg. 
Dr. Reichenſperger (Crefeld) gegen diejenigen Ge⸗ 


ſetzesbeſtimmungen, welche ſich auf die Antrags⸗ 


vergehen beziehen. Schließlich richtet Redner 
noch an das Haus die Bitte, bezüglich des Kan⸗ 
zelparagraphen bei dem früheren Beſchluſſe ſte⸗ 
hen zu bleiben und nicht mit Epecialgefegen ges 
gen eine Majorität im Lande vorzugehen. 

Abg. Dr. v. Niegolewski: Er und ſeine 
Freunde hätten bisher aicht in die Debatte eine 
greifen wollen, weil es ſich bei dieſer Vorlage 
um ein Werk nationaler Einheit handele. Da 
indeß dieſes Geſetz auch gegen die Polen gerich⸗ 
tet ſei, ſo halte er ſich für verpflichtet, einige 
Bemerkungen zu demſelben zu machen. Die 
Vorlage trage das Zeichen der Zeit an ſich, man 
wolle auch für den Frieden einen Belagerungs⸗ 
zuſtand herſtellen. Dagegen müſſe er ſich 
ausſprechen. Redner wird indem er ſich 
in ſeinen weiteren Ausführungen auf meh⸗ 
rere Vorkommniſſe in der Provinz Poſen 
beruft, vom Haufe und vom Präſidenten 
zur Sache gerufen; er bricht deshalb feine Rede 
ab, indem er am Schluſſe dem Hauſe in heftiger 
Erregung zuruft: „Sollen wir etwa dafür be⸗ 
ſtraft werden, daß wir unſeren flavijden Namen, 
dem mit Blut und Eiſen nicht beizukommen 
war, nicht germaniſiren laſſen wollten? Soll 
unſere ganze Vergangenheit auf dieſem Wege 
vernichtet werden? 

Juſtizminiſter Dr. Leonhardt: Der Herr 
Vorredner hat behauptet, in der Provinz Poſen 
würden die Geſetze nach politiſchen Erwägungen 
gehandhabt und hat weiter den Behörden des 
Landes vorgeworfen, daß die Amtsgewalt gemiß⸗ 
braucht werde. Hiergegen muß ich entſchieden 
— . — 
zu ſprechen wie es ihr um's Herz war und den 
ganzen furchtbaren Verdacht, den ſie gegen dieſen 
Mann hegte, in Worte zu kleiden. 

Dies iſt eine wohlgelungene Nachahmung 
von Miß Plymptons Handſchrift, aber nimmer⸗ 
mehr hat ſie dieſe Worte geſchrieben. Sie haben 
ſie nicht beſucht, Sie haben ſie nicht geſprochen. 
Dies iſt eine Fälſchung. Einſtens waren Sie 
erfolgreich mit einer Sa urg diesmal können 
Sie es nicht ſein. Durch dies Verbrechen ſtie⸗ 
ßen Sie den Vater in den Abgrund, wenn Sie 
aber auch die Tochter auf dieſelbe Weiſe ruini⸗ 
ren wollen, ſo müſſen Sie — 

Edith konnte den Satz nicht vollenden, denn 
ſie wurde von Wiggins unterbrochen. 

Wiggins hatte ihr zugehört mit einer 
Miene, als verſtehe er nicht, was ſie ſagte oder 
meinte. 
gegen ihn erhob, ſchien ihm plötzlich das Ver⸗ 
ſtändniß zu kommen. Er bebte von Kopf bis zu 
Fuß. Ein dumpfer Schrei entfuhr ihm. Er 
taumelte einige Schritte zurück und betrachtete 
Edith mit vor Schreck erſtarrten Augen. 

Halt! Halt! rief er mit einem hohlen har⸗ 
ten Tone. Nichts mehr, nichts mehr davon. 
Dies iſt Tollbeit. Mädchen, Du wirft dereinft 
noch blutige Thränen weinen müſſen wegen dieſer 
ſchrecklichen Worte. Du wirſt dies eines Tages 
‚bereuen und jedes Wort, was Du ſoeben geipros 
chen, wird auch Dir einen Dolchſtich ins Herz 
verſetzen, gerade wie ich jetzt darunter leiden 
muß. Du bift toll, Du weißt nicht, was Du 
ſagſt. O Himmel, was richteſt Du in Deiner 
Unwiſſenheit an! Und ich brauche nur ein ein⸗ 
ziges Wort zu jagen um Dich völlig in Bere 
zweiflung zu bringen. Wenn ich jetzt im Ster⸗ 
ben läge, würde ich Dir erwas jagen, was Dir 
lebenslängliche Reue einflifen, was Dich fo er- 
ſchüt tern würde, daß Du ein gebrochenes Herz 
nach Deinem Grabe ſchleppen mußteſt! 

Er hielt piͤͤtzlich inge, taumelte einige 
Schritte zurück und ergriff eine Stuhllehne, auf 
welche er ſich ſtutzte. Dort ſtand er mit weit 
vorgebeugtem Haupte, am ganzen Körper zitter nd, 


Als ſie jedoch jene fürchterliche Anklage 


proteſtiren und den Herrn Vorredner bitten, daß 
er den Muth haben möge, ſeine Behauptungen 
an einem anderen Orte auszuſprechen, wo ihm 
Gelegenheit geboten wird, dieſelben vor dem 
Lande in öffentlicher Gerichtsſitzung zu beweiſen. 
Uebrigens leugne ich, daß ein Rechtsanwalt eine 
ſolche Behauptung, wie ſie der Vorredner ange⸗ 
führt, öffentlich aufgeſtellt hat; er kann vielleicht 
etwas ähnliches gejagt haben (Rufe: Ahah, aber 
eine ſolche Aeußerung kann er nicht gethan 
haben. Was ſeine ſonſtigen Beſchwerden an⸗ 
langt, ſo iſt mir nichts davon bekannt (Hei⸗ 
terkeit.) 

Abg. Dr. v. Niegolewski erwiedert dem 
Minifter, daß Mangel an Muth mit ſeinem 
Namen unvertraglid) fet, denn er babe gezeigt, 
daß er auch den offenen Kampf nicht ſcheue, um 
ſeine Ueberzeugung zu vertheidigen. Den ihm 
ertheilten Rath werde er nicht befolgen; dagegen 
möge doch dem Herrn Miniſter belieben, eine 
Commiſſion zur Prüfung ſeiner Beſchwerden ein⸗ 
zuſetzen, er werde dann dieſelben beweiſen. 
Uebrigens bemerke er, daß gegen diejenigen pol⸗ 
niſchen Blätter, weiche ſeine vorjährige Rede, in 
welcher er ähnliche Beſchwerden zur Sprache ge⸗ 
bracht, abgedruckt, gerichtlich verfolgt worden 
ſeien. Obwohl die Blätter auf ſeine (des Red⸗ 
ners) Vernehmung provozirt, wäre dieſelbe doch 
von den Gerichten abgelehnt worden. (Rufe: 
Hört! Hört!) 

Jiuſtizminiſter Dr. Leonhart proteſtirt auch 
gegen dieſen Angriff auf die Gerichte und wie⸗ 
derholt, daß er derartige Beſchuldigungen jeder⸗ 
zeit als unbegründet zurückweiſen werde, wenn 
ſie nicht durch Thatſachen unterſtützt würden. 
— Nach einer kurzen Bemerkung des Abg. 
Windthorſt und einer Entgegnung des Juſtizmi⸗ 
niſter Leonhardt wird die Generaldiskuſſion ge⸗ 
ſchloſſen. / 

Ja der Spezialdiskuſſion kommen zunächſt 
die SS 4 und 5 zur Debatte, welche von den 
im Auslande begangenen Verbrechen und Ver⸗ 
gehen gegen das deutſche Reich oder einen Bun⸗ 
desſtaat handeln und in der zweiten Leſung 
vom Haute abgelehnt worden find. 

Es liegen zu dieſen Paragraphen wiederum 
mehrere Anträge vor und zwar von den Abgg. 
Dr. Wolfſon, Thilo, Dr. Bähr, Lasker. 

Abg. Wolfſon iſt im Princip nicht gegen 


die Reg. Vorlage, er könne aber nicht ſo weit 
gehen, wie dieſe. A 
Abg. Thilo erklärt fid für Widerherſtellung 
der Reg. Vorlage. f 
Staatsminiſter Dr. Leonhardt ſpricht ſich 
für den Antrag Thilo aus, der die Wieder⸗ 
herſtellung der Reg. Vorl. bezwecke. Für den 
Fall, daß das Haus fi hiermit nicht einver⸗ 
ſtanden erklären ſollte, werde die Regierung dem 
Antrag Wolfſon nicht widerſprechen ] . E 
Abg. Dr. Lasker: Der Abg. Thilo erklärt, 
daß mit feinem Vorſchlag internationales Vóltere — 
recht hergeſtellt wird. Der Abg. Wolfſon dage⸗ 
gen verwechjelt die formelle mit der materiellen 
Strafbarkeit. Nur Kleinſtaaten beſtrafen Aus. 
länder nach inländiſchem Recht, keine Großmacht 
trifft ſolche Beſtimmungen. Man kann Jemand 
auch nur nach den Geſetzen beſtrafen, die er 3 
kennen verpflichtet iſt. Beide Vorredner über⸗ 
ſehen dies in ihren Anträgen. Sollen etwa alle 
Ausländer deutſche Sitte und Geſetze als maß⸗ 
gebend anſehen. Solche Beſtimmungen können 
daher auch nur zu Verwickelungen mit dem Aus⸗ 
lande führen. Redner bittet dringend um An⸗ 
nahme ſeines Antrages. EE 
Abg. Dr. Windhorſt bedauert, daß dieſe 
8s nicht in die Kommiſſion geſchickt wurden, a 
dort hätte man eine geeignete Faſſung dafür ges — 
funden. (Sehr wahr). Jetzt werde dies feb = 
ſchwierig fein. Die Herren Wolfſon und Thilo 
batten gar nichts bewieſen (Heiterkeit.) Ohne 
Noth dürfe man kein Geſetz ändern, namentlich 
auf dem Gebiete des Strafrechts. Wolle man 
ſolche internationale; Rechte überhaupt aufſtellen, 
jo müſſe man auch jedem Menſchen, der auf Rete 
ſen geht, einen Kriminalkodex in die Taſche gee 
ben (Heiterkeit). Wenn ein Deutſcher im Aus⸗ 
lande verletzt wird, ſo iſt dazu die diplomatiſche 
Intervention da, die eintreten müſſe. Kunſtſtücke, 
wie fie hier geboten wurden, ſeien der deutſchen 
Nation unwürdig Er bitte, das deutſche Strafe 
geſetz, das kaum 5 Jahre alt iſt, noch etwas 
leben zu laſſen, denn es habe feine Lebensun⸗ 
fähigkeit noch nicht gezeigt. r 
Bundesfomm. v. Amsberg vertheidigt die 
Reg. Vorlage in langen juriſtiſchen Auseinan⸗ 
derſetzungen, dann wird die Diskuſſion geſchloſſen. 
Bei der Abſtimmung wird nach Ablehnung der 
Anträge Welffon, Thilo und Lasker $ 4 infol 
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und ſchwere Seufzer entflohen ihm. Draußen 
wurden haſtige Schritte hörbar. Mrs. Dunbar 
eilte mit angſterfülltem Geſichte in's Zimmer; 
ſie ſagte kein Wort, ſondern warf Edith nur 
einen ſtummen, vorwurfsvollen Blick zu, dann 
ergriff ſie Wiggins Arm und führte den noch 
immer taumelnden und zitternden Mann aus 
dem Zimmer. 

Edith blickte dem langſam fortgehenden 
Paare eine Weile zu. 

Was für ein trefflicher Schauſpieler er iſt! 
rief ſie endlich aus. Und Mrs. Dunbar ſtand 
hinter den Couliſſen und wartete bis ihre Rolle 
ſie auf die Bühne rief. Sie traten beide mit 
einem Knalleffekt ab, gerade wie Schauſpieler 
von der Bühne. 

Zwei Beſucher. 

Die Zeit ging der Gefangenen ſo langſam 
dahin, wie einem Schlafloſen die lange Winter⸗ 
nacht, und immer noch ſchien die erſehnte Frei⸗ 
heit ſo fern als je zu ſein. Die ſcheinbare Un⸗ 
thätigkeit der Miß Plympton war der ſchwerſte 
Schlag, der ſie treffen konnte, und ſelbſt wenn 
der ihr von Wiggins überbrachte Brief eine Fäl⸗ 
ſchung war, fo lich ſich doch jetzt, nach fo lan. 
gem erfolgloſen Warten, wenig von Miß Plymp⸗ 
ton für ſie hoffen. Es ſchien ihr jetzt, als wenn 
ſie von der ganzen Welt abgeſchnitten ſei. Ihre 
Verwandten verhielten ſich völlig gleichgültig, 
mit Sir Lionel Dudleigh konnte ſie nicht in 
Verbindung treten, Miß Plympton ſchien ſie 
aufgegeben zu haben, die benachbarten adeligen 
Familien, welche ſie unter anderen Umſtänden 
ſicherlich beſucht haben würden, waren gleichgül⸗ 
tig und vorurtheilsvoll gegen die Tochter eines 
Sträflings 

Alle dieſe Umſtände riefen die tiefſte Ver⸗ 
ſtimmung bei ihr hervor und ließen ſie empfin⸗ 
den, daß ſie in Wirklichkeit von der Gnade ih⸗ 
rer Kerkermeiſter abhing. 

Obſchon ſie ſich ihrer völligen Hülfloſigkeit 
bewußt war, ſo fürchtete ſie doch keine weitere 
Gefahr. Sie hielt es nicht für moglich, daß ih⸗ 
rem Leben Gefahr drohen könnte. Es ſchien ihr, 


Dt 
daß Wiggins’ ganze Gewalt davon abhing, daß 
ſie am Leben verblieb. Er war ihr Vormund, 
wie er fagte, und wenn fie ſterben ſollte, jo 
würde er weiter nichts ſein, als ſonſt Jemand 
auch. Die nächſten Erben würden ſich dann 
melden, die Verwandten ihrer Mutter oder viel 
leicht Sir Lionel Dudleigh, deſſen fie jetzt hau 
fig gedachte und auf dem noch ihre letzte Hoff; 
nung betuhte. is 

Die Thatſache, daß Wiggins ihr Vormund 
bis zu ihrer Verheirathung fei, ließ den Ver⸗ 
dacht aufkommen, daß Wiggins Alles verhindern 
würde, was ihr Gelegenheit zur Abſchließung ete — 
ner Heirath bieten möchte. Deshalb ſuchte er 
fie fo lange in der Verborgenheit, in der Gee — 
fangenſchaft zu halten, als es ihm nur moglich 
fein mochte. Er würde es ſicherlich für in ſei⸗ 
nem Intereſſe halten, ihr die befte Pflege ange 
deihen zu laſſen, wenn ſie etwa krank werden 
ſollte, denn ihr etwaiger Tod würde ihn ja mit 
einem Schlage ſeiner ganzen Herrſchaft über ſie 
und ihre Güter berauben. Sie wünſchte f > 
eine Krankheit herbei, damit ein Arzt fie beſu⸗ 
chen mußte, der nicht in Wiggins Sold ſtehe. 
Zugleich aber befürchtete ſie wieder, daß der Arzt, 
den Wiggins für ſie beſorgen mußte, doch auch 
eine Creatur dieſes Schurken in der Maske der 
Ehrwürdigkeit ſein könne. 18 

Endlich wurde ihr monotones Leben durch 
ein Gretynig unterbrochen. Sie hörte das Role 
len eines Wagens, welcher die auf das Schloß 
zuführende Avenue hinaufkam. Neue biases 
gen wurden dadurch in ihr erweckt. Das konnte 
ja Wiggins nicht ſein. Es mußte Jemand ſein, 
der ſie beſuchen wollte, — ja es mußte Miß 
Plympton fein. Ihr Herz klopfte hörbar bei 
dieſem Gedankeu. Ja, es muß Miß Plympton 
ſein! Die treue Freundin hatte ſie alſo noch 
nicht aufgegeben. Sie hatte beſtändig auf ihre 
Freiheit hingearbeitet, und jetzt waren ihre Vor⸗ 
bereitunzen beendet, jetzt kam ſie in Begleitung 
der Gerichtsbeamten, um ihre Befreiung zu be⸗ 
werkſtelligen! — So hoffte Edith. aie ge 
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in der Regel keine Verfolgung ftatt. Jedoch 
nach den Strafzeſetzen des deutſchen Reis 
verfolgt werden: 1) ein Deutſcher oder ein 
länder, welcher im Auslande eine hochver⸗ 
heriſche Handlung gegen das deutſche Reich, 
r einen Bundesſtaat, oder ein Münzverbrechen, 
r als Beamter des deutſchen Reichs oder ets 
Bundesſtaates eine Handlung begangen hat, 
: nach den Geſetzen des deutſchen Reichs als 
Verbrechen oder Vergehen im Amte anzuſehen 
ft; 2) ein Deutſcher, welcher im Auslande 
ine landsverrätheriſche Handlung gegen das 
deutſche Reich oder einen Bundesſtaat oder eine 
> N gegen einen Bundesfürſten begangen 

t. No. 3. u. ſ. w. wie in $ 4 des Strafge⸗ 
. Be. — $ 5 bleibt wie im Strafgeſetz⸗ 


In Folge dieſer Abſtimmung zieht der 
Bundeskommiſſar von Amsberg Namens der 
erb. Regierungen den Geſetzentwurf betreffend 
die Beförderung und Beſchäftigung polyneſiſcher 
Arbeiter zurück. 
S 95. „Wer den Saijer, ſeinen Landesher⸗ 
ren, oder während ſeines Aufenthalts in einem 
Bundesſtaate, deſſen Landesherrn beleidigt, wird 
it Gefängniß nicht unter zwei Monateu oder 
it Feſtungshaft von gleicher Dauer beſtraft.“ 
Auf den Antrag des Abg. Dr. v. Schwarze 
werden die Worte: „von gleicher Dauer in 
* zwei Monaten bis zu fünf Jahren“ ver⸗ 
ndert. 
8 113 (der fog. Schutzmannsparagraph) 
rd mit einer redactionellen Aenderung ange⸗ 
ommen (Dagegen ftimmen die Fortſchrittspartei, 
as Centrum, die Sozialdemokraten, die Abgg. 
er und Dr. Braun). 

Bei $ 130, dem jog. Sozialiſten⸗Paragra⸗ 
„welcher in zweiter Leſung abgelehnt more 
„beantragt Abg. Frhr von Rabenau die Wie⸗ 
herftellung der Reg. Vorlage. 
Reichskanzler Fürſt Bismarck: Ich will 
er dritten Leſung auf jede Einwirkung ihrer 
chlüſſe verzichten; doch halte ich mich für ver⸗ 
chtet, die Motive der verb. Regierungen eini- 
aßen zu rechtfertigen, die ſie überhaupt da⸗ 
gebracht haben, dieſe Anträge zu ſtellen. Ich 
n dabei nicht der Anſicht, die ein Mitglied 
der Fortſchrittspartei bei der erſten Leſung aus⸗ 
geſprochen hat, daß von dem verantwortlichen 
Miniſter überhaupt Anträge nicht eingebracht 
erden dürfen, deren Ablehnung er vorausſehen 
e. Wenn ich dieſen Satz acceptiren wollte, 
wäre ich nicht mehr Miniſter des Kaiſers, 
ern Miniſter dieſer Verſammlung. Das iſt 
Unterſchied zwiſchen monarchiſchen und tes 
ikaniſchen Verfaſſungen. Ich vindicire mir 
Recht, ſolche Anträge einzubringen, wenn 
auch nur, um die Diskuſſion anzuregen. Die 
‘ ndeten Regierungen fühlen die Verpflich⸗ 
„ wo Schäden fic) herausgeſtellt, Abhülfe 
chaffen. Vielleicht finden wir anch ſolche 
ttel zur Abhülfe, die anzuwenden jeder von 
in der Lage iſt, ohne daß es dabei eines 
8 der Geſetzgebung bedarf. Es handelt 
hierbei um verſchiedene Vergehen, die 
ch die Preſſe begangen werden können. 
Friede wird allerdings durch Zeitungsartikel 
mals geſtört werden, wohl aber werden leicht⸗ 
Gubige Leute dadurch in Aufregung gehalten. 
uch von einem kriegsluſtigen Miniſter zu ſpre⸗ 
n, iſt eine Entſtellung der Thatſachen, denn 
gegenzugehen, aber fo manche bittere Tau- 
ung, welche fie während ihrer Gefangenſchaft 
tte empfinden müſſen, hieß ſie geduldig ab⸗ 
arten; und fo lehnte fie ſich nur aus dem Fen- 
fer, um das Vorfahren der Kutſche abzuwar⸗ 
ten. E 

Sie batte wohl daran gethan, ihrem erften 
Impuls nicht zu folgen, ſondern auf ihrem Zim⸗ 
mer der Ankommenden zu warten. Denn ein 
Blick auf dieſelbe belehrte ſie, daß es Fremde 
waren. Eine elegante Kutſche fuhr vor und 
8 derſelben ſtiegen ein Herr und eine Dame. 
Wie groß auch ihre Enttäufhung fein mochte, 
daß es nicht die lange und heiß erſehnte Miß 
'pmpton war, fo blieb ihr doch immer noch ein 
offnungsſchimmer, indem ſie glaubte, daß jener 
de Herr u. die Dame von Miß Plympton ge⸗ 
ickt worden ſein mußten. Aber wenn dies der 
Ü war, wie kamen fie dann in das Thor? 
ie konnte Wiggins ihnen den Einlaß geſtat⸗ 
1? Konnte ſie dieſe von Wiggins eingelaſſenen 
onen als ihre Freunde, als Abgeſandte von 
Miß Plympton betrachten? Und doch konnte es 
ja nicht anders ſein! 
Mit ſolcherlei Gedanken beſchäftigte ſich 
Edith und ihr Herz war in Hoffnung 
und Furcht getheilt. Sie erwartete die An⸗ 
amlinge, wie der Schiffbrüchige etwa des 
tungsbootes wartet, das ihn von dem wellen⸗ 
often Wrack ans feſte Land bringen ſoll. 
elbſt jetzt mußte ſie ſich Zwang anthun, den 
kömmlingen nicht entgegenzulaufen und deren 
lfe ſofort anzurufen. 
Sie hörte den lauten Ton der großen 
ode und dann ein langanhaltendes Echo des⸗ 
ben durch die weiten Hallen rollen. Sie hörte 
Schritte der Mrs. Dunbar, als dieſelbe nach 
r Thür ging. Eine lange Pauſe trat ein, dann 
Mrs. Dunbar wieder nach oben; Edith 
e, wie ſich die Tritte ihrem Zimmer näher⸗ 
Dann öffnete ſich die Thür ihres Zimmers 
und Mrs. Dunbar trat leiſe ein. Ihr Antlitz 
r aſchbleich, ſie hatte die Hände wie in krampf, 

~-“-veaung über die Biuſt gekreuzt, ih 

dem eigenthümlichen Glanzer 


e Verbrechen und Vergehen fin⸗ 


daß der Kaiser den 
dieſemallein die Ent- 


Krieg w doch vo 
ſcheidung abhängt. Und, m. H., wenn ich im 


Jahre 1870 vor dem Kriege vor Sie getreten 


wäre und hätte erklärt, die Situation ſcheint 
mir eine bedenkliche, die franzöſiſche Armee re⸗ 
organiſirt, wir find von großen ſtehenden Ur» 
meen umgeben, wir müſſen uns auf den Krieg 
vorbereiten und dazu müſſen Sie 200 Millionen 
bewilligen. Hätten Sie da nicht zu einem Arzte 
eſchickt und mich unterſuchen laſſen (Heiterkeit). 
Der Reichskanzler kommt hierbei auf den be- 
kannten Artikel der Poſt: „Iſt der Krieg in 
Sicht?“ zu ſprechen, von dem er behauptet, daß 
er einer trüben Quelle entſtammt, während man 
glaubte mit einer reinen Quelle zu thun und 
ein richtiges politiſches Urtheil zu haben. So⸗ 
dann geht der Reichskanzler auf die ſozial⸗demo⸗ 
kratiſchen Preßerzeugniſſe über, denen er vor⸗ 
wirft, daß ſie es verſch uldet, wenn der deutſche 
Arbeiter heute für gleichen Lohn das nicht mehr 
leiſtet, wie der franzöſiſche Arbeiter. Dadurch 
ſei die deutſche Arbeit zurückgekommen und die 
Konkurrenzfähigkeit verloren gegangen. Dadurch 
gehe Deutſchland einer gewiſſen Verarmung ent⸗ 
gegen, wenn nicht bei Zeiten etwas geſchähe, um 
derſelben vorzubeugen. Wenn eine Verleumdung 
uns anonym zukommt, fo werfen wir fie entrü⸗ 
ſtet in den Papierkorb; wenn ſie abgedruckt 
wird, ſieht das ganz anders aus. Auch dagegen 
können wir etwas thun. Wenn die Kreuzzeitung 
ſich nicht entblödet die ſchauerlichſten u. lügenhafte⸗ 
ſten Verläumdungen in ihre Spalten aufzunehmen, 
in einer Form, daß ſie juriſtiſch nicht zu faſſen 
iſt, aber den Eindruck hinterläßt, daß die Mini⸗ 
ſter unredlich gehandelt haben, und wenn ein 
ſolches Blatt dabei beharrt, ſo iſt das eine Ver⸗ 
läumdung und Niemand ſollte Abonnement auf 
ſolcheb Blatt bezahlen, davon muß man fic) dies 
ſer Verläumdung wegen losſagen (Zuſtimmung). 

Ich glaube alſo, wir können außerhalb des 
Strafgeſetzes ſehr viel thun zur Stärke der Sinne 
für Ehre und Anſtand. Wenn wir Alle in der 
Verfolgung dieſes Zieles zuſammenhalten, ſo 
werden wir mehr erreichen, als durch das Straf⸗ 
geſetz (Lebhafter Beifall). 

Abg. Dr. Windthorſt findet in der Rede 
des Reichskanzlers keinen Zuſammenhang mit 
dem vorliegenden Gegenſtande (Zuftimmung). 

Es fehle der Beweis, daß die geſchil derten 
Tendenzen mit ſolchen Paragraphen zu bekäm⸗ 
pfen ſind. Er empfehle den Regierungen, den 
Forderungen der Arbeiter, ſoweit ſie berechtigt 
ſind, gerecht zu werden. Artikel, wie der Kriegs⸗ 
artikel der Poſt ſeien unſchädlich, ſobald der 
Reichskanzler in ſeinen Blattern reinen Wein 
einſchenken wollte. Der Hr. Reichskanzler habe 
ſich beute von manchen Blättern losgeſagt; nun 
er hätte gewünſcht, daß dies auch von der Prov. 
Correſpondenz geſchehen wäre (Sehr richtig!), des 
ren Artikel ſeien mindeſtens ſehr ungeſchickt. — 
Nach einigen Erwiderungen des Reichskanzlers 
wird die Diskuſſion geſchloſſen und hierauf von 
dem Abg. Frhr. v. Rabenau der Antrag zurück⸗ 
gezogen. 

Dann wird die Sitzung auf morgen 11 
Uhr vertagt. T. O. Fortſetzung der Berathung 
der Strafgeſetznovelle. Schluß 5% Uhr. 


Deutſchland. 


Berlin, 9 Februar. Der Reichstag wird 
vorausſichtlich morgen (Donnerſtag) geſchloſſen 
werden Sollte es der Lauf der Debatte in der 


und ihr ganzes Benehmen drückte die höchſte 
Aufregung aus. Als ſie endlich ſprach, klang 
ihre Stimme wie ein Geflüſter von kaum arti⸗ 
kulirten Worten. 

Sift Jemand da — Sie zu beſuchen! 

Weiter ſagte Mrs. Dunbar kein Wort 

Mich zu beſuchen! widerholte Edith, indem 
ſie vom Stuhle aufſprang. Abermals durch⸗ 
blitzte fie ein Hoffnungsſchimmer, fie konnte 
nicht mehr an ſich halten, und ohne ſich weiter 
zu bedenken und ohne von Mrs. Dunbar irgend 
welche Notiz zu nehmen, ſtürzte ſie aus der 
Thüre und die Treppe hinab. 

Sie fand die Beſucher im Salon ihrer 
wartend. Dieſelben ſtellten ſich ihr als Capi⸗ 
tain Mowbray und Mrs. Mowbray vor; aber 
der Capitain war jung und die Dame gegen 
fünfzig, ſo glaubte Edith deshalb, daß es Mut⸗ 
ter und Sohn ſein müßten. 

Mrs. Mowbrah's Geſichtszüge zeigten, daß 
fie in der Jugend {din geweſen fein mußte, 
doch lag darüber ein Ausdruck verbreitet, der 
für Edith att Anziehendes hatte, der Aus: 
druck von Eitelkeit und Oberflächlichkeit, welche 
ihr daß Ausſehen eines Modenbildes gaben. Sie 
war auf das Eleganteſte gekleidet in einer reich⸗ 
haltige Robe von ſchwerer Seide, einem mit 
Blumen und Bändern faſt überladenen Hut und 
einem ſchweren Caſhmir Shawl. Ein weißer, 
leichter Schleier deckte ihr Antlitz, welches ſtark 
geſchminkt zu ſein ſchien. 

Der Herr ſchien ihr auf den erſten Anblick 
ein auffallend ſchͤͤner Mann zu fein. Er war 
groß und kräftig gebaut, braunes lockiges Haar 
umrahmte ſeine breite Stirn ein ſtarker Schnurr⸗ 
bart und ein modern gehaltener Backenbart zier⸗ 
ten ſein Antlig. Er hatte große graue Augen 
und feingeſchnittene Geſichszüge. 

Troßdem Edith ſo ſehr danach verlangte, 
mit anderen Perſonen als ihren Kerkermeiſtern 
einige Worte zu ſprechen, konnte ſie doch nicht 
eine gewiſſe Averſion gegen dieſe Beſucher ver⸗ 
bergen; und dies war ſpeziell im Beteeff des 
Capitain Mowbray der Fall. Als er ihr den 
erſten Blick zuwarf, bemerkte ſie einen kalten ab⸗ 


Tagesſitzung nicht mehr möglich machen die 
Geſckäfte ſoweit zu fördern, jo wird eine 1 
figung das Nöthige thun, um das kurze Schluß⸗ 
Ceremoniel im Hauſe ſelbſt vorzunehmen, wozu, 
wie man uns mittheilt, Präſident Delbrück aus⸗ 
erſehen iſt, da Fürſt Bismarck auch heute wäh. 
rend der Plenarſitzung wiederholt noch Anfälle 
ſeines alten Nervenleidens zu verzeichnen hatte, 
die ihm es zur Aufgabe machen, ſich ſo wenig 
als möglich bei den Geſchäften der Verwaltung 
anzuſtrengen. i 

— Innerhalb des Ausſchuſſes des Congreſ⸗ 
ſes deutſcher Landwirthe ſcheint ſich eine Revo⸗ 
lution vollziehen zu wollen, die immerhin höchſt 
bemerkenswerth iſt gegenüber den augenblick⸗ 
lichen ſcharfen Abgrenzungen der Parteien. Wie 
wir nämlich bóren, hat der Fürſt zu Hohenlohe⸗ 
Langeaburg ſein Amt als Vorſitzender des Aus⸗ 
ſchuſſes niedergelegt, und iſt nebſt den Herren 
Freiherrn Nordeck zur Rabenau (Mitglied des 
Reichstages), Papſt und Scipio (gleichfalls Reichs- 
tags⸗Mitglied) aus dem Ausſchuſſe des Congreſſes 
ausgeſchieden. Die genannten Herren gehörten 
bisher zu dem gemäßigten liberalen Element, 
welches ſich bisher in dieſer bemerkenswerthen 
Körperſchaft zuſammengefunden hatte, und es 
dürfte deshalb in großer Spannung der weite⸗ 
5 Entwickelung dieſer Dinge entgegen zu ſehen 
ein. 

— Salicylſäure. Die Entdeckung der Sas 
licylſäure iſt von fo bedeutendem Einfluß auf 
die geſammie Heilwiſſenſchaft geworden, daß man 
ihr als einem Arzneimittel faſt den erſten Rang 
zuertheilen muß. Vermittelft der Salicyljäure 
hoffte man, und die Hoffnung beſtätigt ſich voll- 
ſtändig, die Entſtehung des Eiters in den Wun⸗ 
den zu verhindern dadurch, daß man die Fäul⸗ 
nißthiere und Pilze tödtete. In Königsberg hat 
man die intereſſante Entdeckung gemacht, daß 
eſſigſaure Thonerde mit Blitzesſchnelle den Tod 
dieſer Organismen bewirkt. Bei den vielen, ſeit 
20 Jahren ſo behandelten Wunden iſt in der 
chirurgiſchen Klinik noch kein einziger Fall von 
glutvergiftung durch Eiter vorg kommen. 


Ausland. 


Oeſterreich. Wien 7. Februar. Die Pforte 
hat folgende Erklärung auf die Reform⸗Vorſchla⸗ 
ge der Mächte abgegeben: „In Folge der Beſprech⸗ 
ungen, welche zwiſchen der Pforte und den Bot⸗ 
ſchaftern der drei Nordmächte bezüglich der Be⸗ 
ſchwichtigung des Aufſtandes in der Herzegowi⸗ 
na ſtattgefunden haben, hat die Regierung be⸗ 
ſchloſſen, den aufſtändiſchen Diſtrikten die in den 
fünf Punkten der Note des Grafen Andraſſy 
erwähnten Reformen zu gewähren. — Das Ab⸗ 
geordnetenhaus nahm in Solos heutigen Sigung 
die ganze Ehegeſetznovelle in zweiter Leſung nach 
den Anträgen des Ausſchuſſes an. Ein von der 
Minorität zu $ 1 geſtellter Antrag, ſowie das 
von dem Juſtizminiſter empfohlene Amendement 
des Abg. Freiherrn v Handel, wonach das Ehe⸗ 
hinderniß für die Ordensgeiſtlichen ebenfalls erſt 
mit ihrem Austritt aus der katholiſchen Kirche 
erlöͤſchen ſoll, wurde abgelehnt. 

— Die Direction der Kreditanſtalt hat er⸗ 
klärt, daß fie die Details über die Defraudation 
bei der Prager Filiale erſt nach Ablauf der 
kriminalgerichtlichen Unterſuchung bekannt geben 
werde. 

Frankreich. Paris, den 8. Februar. Die 
nahen Deputirtenwahlen beſchäftigen ganz Frank⸗ 
— —̃——̃ — ̃ ä —ñ . — 
ſtoßenden Ausdruck in ſeinen Augen, welcher ſie 
auf ein grauſames und hartes Herz ſchließen ließ 
und als er ſprach, bemerkte ſie einen Cynimus 
in ſeiner Stimme und Ausdruckweiſe, die ſie ſo⸗ 
fort abſtieß. Er war ein Roué, doch fehlte ihm 
jene liebenswürdige Art der Flegelei, welche den 
Roués meiſten eigen iſt und womit manches in 
ihrem Weſen wieder ausgeſoͤhnt wird. Doch die⸗ 
ſer Mann war ein kalter ſpekulativer Egoiſt, 
und weiter nichts; und Edith ſah in ihm eine 
Perſon, welche noch haſſenswerther als Wiggins 
ſelbſt, und die vielleicht noch mehr als dieſer zu 
fürchten war. 

Ich fürchte faſt, begann Mrs. Mowbray 
die U terhaltung daß wir Sie in Ihrer Zurück⸗ 
gezogenheit ftóren; aber wir haben eine lange 
Zeit gewartet und endlich beſchloſſen Ihnen trotz 
Ihrer auffallenden Abgeſchloſſenheit dieſen Des 
ſuch zu machen. Doch Andere werden uns ſchon 
zuvorgekommen ſein, denke ich, und deshalb wer⸗ 
den Sie uns verzeihen. 

Mein zurückgezogenes Leben iſt nicht im 
Einklang mit meinen Wünſchen, erwiderte Edith 
mit einem Anflug von Trauer. Uebrigens ſind 
Sie die erſten Beſucher, welche ich empfange. 

Aber meine theuerſte Miß Dalton, da freut 
es mich doch, daß wir zu kommen gee 
gewagt haben, denn ich gla ubte zu bemerken, 
daß wir Ihnen nicht unwillkommen find, ſagte 
Mrs. Mombray. Ich hoffe, daß wir uns recht 
oft ſehen. 2 

Mrs. Mowbray Redeweiſe ftand ganz in 
Uebereinſtimmung mit ihrem Auftreten. Sie war 
auch hier ganz die Madame. Sie ſprach in einer 
Art Falſettſtimme, die eigens für die Geſellſchaft 
erlernt worden zu ſein ſchien. Ihr ganzes We⸗ 
ſen und Auftreten hatte etwas gemachtes und 
unnatürliches, welches Edith verabſcheute. 

Konnte ſie ſich dieſen Leuteu in die Arme 
werfen? Wer waren dieſelben? Mochten ſie nicht 
zu irgend welchem ſchändlichen Zwecke mit Wig⸗ 
gins im Bunde ſtehen? Es war doch ſeltſam, 
daß die Pforten, welche alle andern Perſonen 
verſchloſſen waren, ſich zu dieſen Beſuchen ge⸗ 
öffnet hatten. Sie nahm ſich vor, wenn irgend 


reich und die Liberalen hoffen nach den Erft 


u ir 


bei den Senatorenwahlen auch für erſtere 


Unterliegen der Buffet'ſchen offiziellen Candida⸗ 


ten. — Belfort iſt entrüfttet über die Bewer⸗ 
bung Thiers um einen Deputirtenſitz, da eine 
ſolche und deren Annahme die Ablehnung der 
Wahl zum Senator zur Folge haben muß; man 
will ihm eine Deputation von Belforter Patrio⸗ 
len auf den Hals ſchicken. 


Wie die „Agence Havas“ verſichert wird, 
würde demnächſt ſeitens der Großmächte ein 
Aufruf an die Inſurgenten in der Herzegowina 
gerichtet werden, in welchem dieſelben aufgefor⸗ 
dert werden ſollen, ſich zu unterwerfen. 

Großbritannien. London. Dem ſehr ausge⸗ 
dehnteu Bericht der Kommiſſion des Handelsam⸗ 
tes über den Unglücksfall des Dampfers , Deutſch⸗ 
land“ entnehmen wir, daß zunächſt der Kapitän 
ſtreng wegen Mangel an Umſicht getadelt wird, 


da er bei der Steuerung keine Rückſicht auf die 


Strömung genommen habe, die ihn zum Bei⸗ 
drehen hätte veranlaſſen müſſen. 
das Benehmen des Kapitäns nach dem Schiff⸗ 
bruch gelobt. Die Vorwürfe gegen die Harwi⸗ 
cher ſeien grundlos, ebenſo unwahr ſeien die Be⸗ 
richte über Plünderung oder Beraubung der Lei⸗ 
chen. Der Bericht empfiehlt eine telegraphiſche 
Verbindung des Leuchthauſes mit der Küſte. — 
Ein Telegramm der „Weſer⸗Ztg.“ über den Be 
richt lautet: „Derſelbe findet, daß die Ausrü⸗ 
ſtung des Schiffes mit Ausnahme der Kanone 
vollſtändig und in ſeetüchtigem Zuſtande war, 
daß der Unfall dadurch verurſacht wurde, daß 
das Schiff über fein Beſteck hinaus gelaufen jet, 
in Folge der Unachtſamkeit des Capitains auf 
Stärke und Richtung der Gezeiten. Der Ka⸗ 
pitän habe großen Mangel an Vorſicht gezeigt, 


Dagegen wird 


und es wird ihm zum Vorwurf gemacht, daß er, 


nachdem er erkannt hatte, daß das Schiff nicht 
an der richtigen Stelle wäre, daſſelbe nicht ge⸗ 
wendet hätte. Der Bericht ſpricht ſeine Bewun⸗ 
derung des vom Kapitän bewieſenen Muthes und 
der guten Disciplin nach dem Unfalle aus. We⸗ 


gen unterlaſſener Hilfsleiſtung fet Niemand zu 


tadeln.“ 

— London, 8. Februar. In der Thronre⸗ 
de, mit welcher die Königin das Parlament ere 
öffnet hat, werden zunächſt die Beziehungen zum 
Auslande als durchweg freundſchaftlich bezeichnet, 
und dann auf den Aufſtand in der Herzegowina 
und Bosnien hingewieſen. Die Königin — heißt 
es — habe es fur ihre Pflicht erachtet, den von 
befreundeten Mächten verſuchten Pazifizirungsver⸗ 
ſuchen nicht fern zu bleiben; fie habe deshalb ſich 
einer dringlichen Vefürwortung ſolcher Reformen 
der Verwaltung angeſchloſſen, welche die berech⸗ 
tigten Klagen der eingeborenen Bevölkerung ab⸗ 
zuſtellen beſtimmt ſeien. — Was den Ankauf der 


Suezkanal⸗Actien angehe, fo glaube die Königin 


vertrauen zu dürfen, daß das Parlament die 


Vollendung dieſer Transaction, welche die öffente 


lichen Intereſſen auf das Tiefſte berühre, ermoͤg⸗ 
lichen werde. — China habe die Beſchwerden der 


engliſchen Regierung wegen eines Angriffes gee 
gen die Expedition nach Weſt⸗China freundlich 


entgegengenommen und ſei zu hoffen, daß die 
angeſtellte Unterſuchung zur Ermittelung und 
Beſtrafung der Schuldigen führen werde. — Die 
Thronrede ſchließt mit der Ankündigung nur 
weniger, aber wichtiger Vorlagen auf dem Ge⸗ 
biete der innern Verwaltung. Unter denſelben 
befindet ſich eine Bill, betreffend die Einſetzung 
eines hoͤchſten Appellgerichts eine Verlage bezüg⸗ 
——— . —— 
möglich herauszubringen, wie die beiden Beſucher 
hatten Einlaß erlangen können. 

Wurden Ihnen am Thore irgend welche 
Schwierigkeiten durch den Pförtner gemachte fragte 
ie 


Nein, antwortete der Capilain, nicht im Gee 
ringſten. 

Setzte er Ihnen keinen Widerſtand 
gegen. 

Durchaus nicht. Weshalb ſollte er? 

Weil er ſonſt alle Beſucher rundweg, und 


ents 


wenn nöthig, durch Anwendung von Gewalt abe ; 


weiſt. 

Nun fiel Mowbray ein, das ſollten Sie ihm 
verbieten. 

Ich fürchtete, ſagte Edith, daß er verſucht 
haben würde Sie abzumeifen. 

Mid? erwiederte Mowbray nachdrucks⸗ 
155 er hat ſich wohl gehütet, das zu 
un. 


8 Trotzdem iſt er wohl einer ſolchen Frechheit 
de 
Wirklich? meinte Mowbray, warum jagen 


Sie ihn denn nicht fort und nehmen einen höf⸗ 
licheren Mann. 


Weil — weil, erwiederte Edith zoͤgernd 
und mit zitternder Stimme, weil J mand 
bier ijt, der meine Befehle unausführbar 


macht. 

Aha! ſagte Mawbray in einem gelangweil⸗ 
ten Tone, welcher anzudeuten ſchien, daß ihm die 
Sache völlig einerlei ſei. 

Ja meine Beſte, fiel Mrs. Mowbray mit 
einem affektirten Seufzer ein, Dienſtboten ſind 
eine ſchreckliche Plage, Aerger und nichts als 
Aerger hat man von ihnen. Und dann ſind 
fie entſetzlich fred! Sie haben wirklich ganz und 
gar keinen Reſpikt mehr. Ich weiß nicht was 
noch aus der Welt werden ſoll, wenn dies ſo 
fort geht. Ich glaube, es ſind die Radikalen 
und die Zeitungen und die Arbeitsvereine an all' 
dieſem Unglück ſchuld. Als ich noch jung war, 


War das anders. 
(Gortf. folgt.) 
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Italien. Rom, 8. Februar. Gemäß te- 
gr. Meldung iſt am 6. Kardinal Antonelli an 


P einem heftigen mit Herzaffektionen verbundenen 
OGichtanfalle heimgeſucht worden und gilt fein 


Ziauſtand trotz eingetretener rege a für bee 


denklich. Derfelbe würde am 
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wurde. 
ſtatt. (Pol. O 


eine Meile Zwiſchenraum 


i grabend. 


den zu berechnen ſein. 


fs 


En, d. 3. 


ein 70. Jahr vollenden. 
1 Jah Rach 


Spanien. Madrid, 8. Februar. 


> Mittheilungen, welche der Regierung zugehen, 
ſind die Provinzen Biscaya und Alava nunmehr 


vollſtändig in den Händen der Regierungétruppen. 
i. Der Sultan lebt in Saus und 


Braus heißt's in dem alten Volksliede und, wie 


es ſcheint, heute noch mit vollem Richte. Von 
Konſtantinopel aus ſchreibt man: „Die autori 
Givillijte des Sultans ift ungefabr 


1,200,000 Pf. St., alſo mehr als zwölf Millie 
x onen Gulden; in Folge mehrerer willkürlicher 
Zulagen erſtreckt ſich das Einkommen des Groß⸗ 


errn jedoch auf ungefähr zwei Millionen Pfund. 


ES bee die Ufer des Bosporus entlang ſieht 


man Paläſte und kunſtvolle Kioske, kaum durch 
getrennt. Einige die⸗ 
er Gebäude find in koſtbarſtem Stile ausge 
— Das tägliche Diner des Sultans, wel⸗ 
cher immer ailein ſpeiſt, beſteht aus 94 Schü. 
ſeln, und 10 andere Mahlzeiten werden in an⸗ 
deren Paläſten bereit gemacht, falls es ihm ein⸗ 
fallen ſollte, dort zu diniren. Er hat 800 Pferde, 
700 Weiber, bedient und gehütet von 450 
Eunuchen. Für dieſen enormen Haushalt wer⸗ 
den jährlich 40,000 Ochſen geſchlachtet, außerdem 
haben die Lieferanten täglich 200 Schafe zu lie⸗ 
fern, ferner 100 Lammer od. Zicklein, 10 Kälber, 
200 Hühner, 200 Paar Poulards, 100 Paar 
Tauben und 70 junge Gänſe.“ 

Mexiko. Nach in Newyork am 8. Februar 


5 eingelaufenen Nachrichten haben die Generale 


und Guena ein gegen die Regierung ge⸗ 
ichtetes Manifeſt erlaſſen; es hieß, daß man 
eneral Dia; zum Präſidenten ausrufen würdel 


Vrovinzielles. 
Memel, 6, Februar. Der zweiſtöckige 


Kott'ſche Speicher iſt geſtern etwa um 11 Uhr 
Vormittags in ſeiner ganzen Länge zuſammenge⸗ 
ſtürzt, mit Schutt und Balkentrümmern das 
dort lagerade Getreide, Leinſaat, 


Gerſte und 
Hafer, — nunmebr eine wahres Chaos, — be: 
Nur eine Giebelmauer iſt ftehen gee 
blieben. Glücklicherweiſe war Ni- mand auf dem 
— beſchäftigt, auch die Paſſage völlig 


menſchenleer, als der Einſturz erfolgte, fo daß 


in einem Streite erſchlagen ſein. 


5 3 


Verluſt an Menſchleben nicht zu beklagen iſt. 
thümer, als den Miether, dürfte nach Tauſen⸗ 
5 Als des Mordes an dem 
ruſſiſche Juden verhaftet ſein, während 
in Dritter in Garsden krank liegt. 
un mit Flachs beladenen Wagen den Hedwig 
auf der Chauſſee übe fahren, ihm einen Strick 
geſchleift. um dadurch die Thath von ſich abzu⸗ 
lenken. Nach anderen Mittheilungen ſoll Hedwig 
— Ein der Kirche in Neumark geſtohlener 
Kelch wurde von dem Organiſten der Kirche zu 
den. So berichtet die Gaz. tor. 
Poſen, den 8. Februar. Ein Schreiben 
anski“ etwas verblümt jagt, aus Berlin in 
Ente Gegend gelangt Es lautet: „Wir find 
ohne von irgend einem Unfalle betroffen zu were 
enz nur ich kam mit blutendem Herzen, weil 
liche wie Laien, die mit ſo vieler Liebe in und 
um Oftrewo verſammelt waren, um mich zu bes 
konnte. Ach, wenn du doch Allen und Jedem 
jagen tónnteft wie ſehr mich dies geſchmerzt hat! 
che wir ihm als demüthiges und ſtilles Opfer 
. gnädig annehmen und ſich durch die 
wegen laſſen, die Tage der Verſuchung und Strafe 
abzukürzen. 
Todtſchlag. Der Ei⸗ 
pa Walkowiak zu Grof-Luttom bei ire 
ein roher, als Schläger berüchtigter Menſch, 
Frau. Abends ſetzte er die Mißhandlungen im 
angetrunkenen Suliande auf eine ſchreckliche Art 


Der erlittene Schaden, ſowohl für den Eigen⸗ 
diener Hedwig verdächtig ſollen 2 
Vernehmen nach bätten die Juden mit 
um den Leib gebunden und auf einen Acker 
D.) 
Kauernick auf dem Chor der letzteren aufgefun⸗ 
2 Grafen Ledochowski iſt, wie der „Kurher 
glücklich heute früh um 4 Uhr hier angekommen 
fo viele meiner theuren Diözefanen, Geiſt⸗ 
willkommnen, weder grüßen, noch auch ſehen 
Mag Gott dieſe unſere gemeinſame Trauer, wel⸗ 
vielen Gebete ſeiner gotttesfürchtigen Kinder bes 
Zirke, 8. Februar. 
mißhandelte während des geſtrigen Ta zes feine 
ort, fo daß die Frau in der Nacht ihren Geiſt aufgab. 


Heute früh meldete W. dem Schulzen, daß ſeine 


au des Nachts aus dem Bette gefallen ſei und 
dabei ſolche Verletzungen zugezogen habe, daß 
ſofort todt geweſen. Der hieſige Diſtrikts⸗ 
Commiſſarius hat ſich ſogleich an Ort und 


ae begeben, den Thatbeſtand aufgenommen 


und der Staats⸗Anwaltſchaft zu Meſerißz 
Fade Mittheilung gemacht und 
hat dieſelbe auf demſelben Wege die Verhaftung 
des W. angeordnet was auch ſefart ausgeführt 
Morgen findet die gerichtliche ri 
tg.) 


Lokales. 
— Stadtverordneten. Von den 32 noch vorhan⸗ 
denen Mitgliedern der SVB. find zur Zeit 2 durch 
das ihnen übertragene Mandat als Abgeordnete von 
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N y 8-Unterrichts bier en sc 24 e bunch Kin re Grantee y 
in Gefe pentwurf, bete effend die Abände⸗ bi ma 5 
rung der‘ Gehe über die e fahrt. 


am Be der SBV. verhindert, ſo daß nur 28 
noch 1 88 es Sitzung am 9. Februar eingela⸗ 
den werden konnten, von denen 21 auch fich einge= 


funden hatten. Es waren dies die Herren: Böthke, 


Bartlewski, Engelhardt, Gieldzinski, Hartmann, 
A. Henius, R. Hirſchberger, Georg Hirſchfeld, A. 
Jacobi, Lechner, Löſchmann, E. Meier, Plenz, 
Preuß, B. Richter, Schirmer, Schütze, H. Schwartz 
ſen., H. Schwartz jun., Sponnagel, Stölger, Tilk. 
Den Vorſitz führte, da Herr Dr. Bergenroth be⸗ 
reits zur Theilnahme an den Commiſſionsberathun⸗ 
gen im Landtage nach Berlin abgereiſt iſt, der ſtell⸗ 
vertretende Vorſteher Herr Oberlehrer Böthke. Vom 
Magiſtrat war zu der Sitzung erſchienen Herr Ober⸗ 
Bürgermeiſter Bollmann. Zuerſt kam ein erſt nach 
Veröffentlichung der Tagesordnung eingegangener 
Gegenſtand zur Verhandlung, nämlich der Antrag 
des Magiſtrats auf Genehmigung der Bedingungen 
für die Verpachtung von 19,22 Morgen Kämpen⸗ 
Parzellen an der Müller'ſchen Beſitzung in Krowiniec. 
Dem Antrage wurde zugeſtimmt. Das Geſuch eines 
Beſitzers in Renczkau, welcher Geld von der Weſt⸗ 
Preußiſchen Landſchaft aufzunehmen wünſcht, der 
Landſchaft die Priorität vor einem auf ſein Grund⸗ 
ſtück eingetragenen ſtädtiſchen Capital von 5000 Thlr. 
einzuräumen, wurde abgelehnt. Von den Protokollen 
über die Kaſſenreviſionen am 31. December 1875 u. 
31. Januar 1876 nabm die SVV. Kenntniß. Die 
Beleihung des Grundſtücks Neuſtadt Nr. 78 mit 
4800 Mark nach den ſchon darauf haftenden 1500 
Mark wurde genehmigt; die Gebäude haben einen 
Feuerkaſſenwerth von 24750 Mark. Von dem Be⸗ 
triebsbericht der Gasanſtalt pro November 1875 
nahm die SVV. Kenntniß, desgl. von den Einnah⸗ 
men an Brückengeld im Januar 1876. Dieſe bat 
betragen 3870 Mark 65 Pf. oder durchſchnittlich pro 
Tag 124 Mark 86 Pf. gegen 156 Mark 85 Pf. im 
Januar v. J. Der Gutsbeſitzer Wentſcher in Ro⸗ 
ſenberg hat ein Capital von 8250 Mark nebſt Zin⸗ 
ſen bis zum 15. März d. J. abgezahlt und den auf 
Roſenberg bisher beſtandenen Canon nebſt Pflug⸗ 
ſcheffelgeld und Laudemialpflicht mit 26152 Mark 
Capital am 25. Januar abgelöſt. Die SVV. nahm 
davon Kenntniß und erklärte ſich damit einverſtan⸗ 
den. Es wurden ſodann eine Reihe von Etatsüber⸗ 
ſchreitungen aus dem Jahre 1875 nachträglich geneh⸗ 
migt. Die Geſammt⸗Summe dieſer nun genehmig⸗ 
ten Mehrausgabe beträgt 3774 Mark 28 Pf. Bei 
einer dieſer Forderungen in dem Etat des Kranken⸗ 
bauſes ſprach die SVB. den Wunſch aus, daß die 
Vorlegung der Krankenhaus⸗Rechnungen für 1875 
recht bald geſchehen möge. Eine nachgeſuchte Geneh⸗ 
migung wurde vorläufig verſagt, mit der Bemer⸗ 
kung, daß das Papier, für welches die Etatsüber⸗ 
ſchreitung gemacht iſt, ſich bei rechtzeitiger Beſor⸗ 
gung billiger hätte anſchaffen laſſen. Die Etatsüber⸗ 
ſchreitungen für Chauſſeebauten veranlaßte die SVV. 
zu dem Beſchluß, dieſe Ausgabe 2794 Mark 57 Pf.) 
im Etat von 1876 in einer beſonderen Poſition ab⸗ 
zuſetzen. Die Beleihung der Grundſtücke Altſtadt 
Nr. 368/71 und 112 » mit 10050 Mark zu 5 pt. 
wurde genehmigt, Diejelben find auf 40471 Mart 
abgeſchätzt und in der Feuerkaſſe mit 18040 Mark 
verſichert. Das Darlehn ſoll aus dem für Roſenberg 
gezahlten Ablöſungs⸗Capital gewährt werden. 
(Schluß folgt.) 

— Gerichterſtattung. Ueber die erſte Sitzungs⸗ 
periode des Landtages unſerer combinirten Provinz 
Preußen iſt der Abgeordnete Herr Stadtrath Lam⸗ 
beck, welcher den Verhandlungen ununterbrochen bei⸗ 
gewohnt und in verſchiedenen Commiſſionen außer⸗ 
dem mitgearbeitet hat, gewillt geweſen, ſeinen Mit⸗ 
bürgern und Wählern einen ausführlichen Bericht 
perſönlich zu erſtatten. Leider hindert ihn ſeit meh⸗ 
reren Wochen Krankheit an der Ausführung ſeiner 
Abſicht und auch noch zurBeit tft derſelbe an das Kran⸗ 
kenlager gefeſſelt. Da nun aber das Intereſſe an 
den gepflogenen wichtigen Verhandlungen mit der 
Zeit abgeſchwächt, wo nicht durch andere Dinge ganz 
in den Hintergrund gedrängt werden könnte, ſo wer⸗ 
den wir als Erſatz in der nächſten Nummer den Ab⸗ 
druck eines ſolchen Berichtes von dem Abgeordneten 
Herrn Plehn⸗Lubochin, der vor allen anderen ſeiner 
ruhigen, unparteiiſchen und volle Einſicht in die be⸗ 
treffenden Verhältniſſe verkündenden Haltung wegen 
allgemeine Verbreitung verdient, beginnen. 

— Die Cholera und das Thorner Srunnenwafer. In 
dem Vortrage, den in der Sitzung des Copernicus 
Vereins am 7. Febr. Herr Ob.⸗St, Dr. Paſſauer 
hielt, nahm derſelbe auch Bezug auf den Bericht des 
Prof. Dr. A. Hirſch zu Berlin, welchen dieſer über 
die Urſachen der Cholera und deren Verhütung an 
das Reichskanzleramt erſtattet hat. Im Auftrage 
dieſer hohen Behörde hatte Prof. Dr. A. Hirſch eine 
Erforſchungs⸗Reiſe nach den Regierungs⸗Bezirken 
Bromberg, Marienwerder und Danzig unternommen, 
auf dieſer auch Thorn berührt, und ſeine Wahrneh⸗ 
mungen in einer ausführlichen Denkſchrift niederge⸗ 
legt, die im vor. M. im Druck erſchienen iſt. In 
dieſer Denkſchrift iſt S. 33 folgendes zu leſen: „Im 
Reg. Bez. Marienwerder bildet der am Einfluſſe der 
Weichſel auf deutſches Gebiet gelegene Grenzort 
Schillno den Ausgangspunkt der Epidemie (näml. d. 
Cholera), die jedoch gerade hier eine ſehr geringe 
Verbreitung erlangte, indem unter der übrigens ſpar⸗ 
ſamen Bevölkerung nur ſechs Erkrankungsfälle an 
der Cholera vorgekommen ſind, von welchen 2 auf 
den directen Verkehr mit erkrankten Flößern, 3 auf 
Reinigung der von Cholerakranken herſtammenden 
Wäſche mit Sicherheit zurückgeführt werden können. 
— Der erſte mörderiſch heimgeſuchte Ort des Reg. 
Bzks. war das wenige Stunden von Schilno und Ya 
Stunde von Thorn vis—á—vis der letztgenannten 
Stadt an der Weichſel gelegene Städtchen Podgurz, 
wohin, da Thorn ſich Anfang Juni gegen die Flö⸗ 
ßer abgeſperrt batte, dieſe ſchaarenweiſe ſtrömten, u. 
zu einer faſt über den ganzen, übrigens luftig gele⸗ 
geneo und verhältnißmäßig ſauberen Ort verbreite⸗ 


3 auf, gegen 
Ende Auguft war die Sate faſt erloschen; unter 
der etwa 1100 Seelen betragenden Bevölkerung wa⸗ 
ren in dieſer Zeit 214 Erkrankungs⸗ und 101 To⸗ 
desfälle an der Cholera vorgekommen; in einzelnen 
Häuſern, beſonders ſolchen, die dem öffentlichen Ver⸗ 
kehr dienten, waren ganze Familien hingerafft wor⸗ 
den. — In Thorn, das, wie angeführt, ſich durch 
eine gegen die Flößer gerichtete Sperre vor der 
Seuche zu ſchützen verſucht hatte, trat die Krankheit 
erſt Ende Juli, alſo 4 Wochen ſpäter als in Podgurz 
auf, erreichte jedoch nur eine mäßige Verbreitung u. 
blieb faſt ausſchließlich auf einige Straßen der Alt⸗ 
ſtadt beſchränkt; bis Ende Auguſt waren in der gan⸗ 
zen Stadt, ausſchließlich 69 dahin gebrachter erkrank⸗ 
ter Flößer 282 Erkrankungs⸗ u. 140 Todesfälle an der 
Cholera vorgekommen, welche ſich faſt nur auf 4 mit⸗ 
einander zuſammenhängende Straßen (die Bäcker⸗ 
Wind⸗, heilige Geift- und Araber⸗Straße) vertheil⸗ 
ten.“ — Es ſind dies die Straßen, in welchen ſich 
öffentliche Brunnen befinden, die durch hölzerne Röh⸗ 
renleitung aus dem Stadtgraben geſpeiſt werden, u 
jedes geſunden Trinkwaſſers in der Nähe entbehren. 

Herr Director Safe hat die Leitung des Thalia⸗ 
Theaters zu Roſtock, eines der beſſeren Kunſt⸗Inſti⸗ 
tute Norddeutſchlands, übernommen, und bringen wir 
dieſe Nachricht mit der Mittheilung, daß Herr Di⸗ 
rector Baſté den zahlreichen fic zugleich mit ihm 
meldenden Bewerbern vorgezogen wurde, zur Kennt⸗ 
niß der ſich hierfür Intereſſirenden. 

— Gerichtliche ee i vor der Kriminalde⸗ 
putation am 8. Februar. 1. Der Schuhmacher Al⸗ 
brecht Koszewski aus Kaum erhielt am 15. Novem⸗ 
ber v. J. von der Polizeiverwaltung in Culm den 
Auftrag, die unverehelichte Marin nach Culmſee zu 
transportiren. Die Marin ſollte von letzterem Orte 
behufs Terminsgeſtellung alsdann weiter nach Thorn 
geſchafft werden. Der Angeklagte muß ſonderbare 
Begriffe von den Pflichten eines Transporteurs ge⸗ 
habt haben, denn er verſäumte es nicht, auf der 
Tour von Culm nach Culmſee mit ſeiner Gefange⸗ 
nen in mehreren Krügen einzukehren und ſich mit 
derſelben an Schnaps zu erlaben, den bald er, bald 
die Marin geben ließ. Doch auf die Dauer ſchien 
beiden der Schnaps nicht zu behagen, denn bei ihrer 
Einkebr im Kruge zu Bildſchön ließ die Marin für 
ſich und ihren Kuſtos Warmbier und Wurſt geben. 
Demnächſt revangirte ſich der Angeklagte mit Schnaps, 
und tranken beide ſo lange, bis ſie ſich ein Räuſch⸗ 
chen angetrunken hatten. In dieſem Kruge gerieth 
Koszewski in Streit mit einigen anderen dort anwe⸗ 
ſenden Perſonen, der in Schlägerei ausartete. Dieſen 
Moment benutzte die Marin zum Entfliehen. Sie 
ging nach Culm zurück. Dort wurde ſie am 17. 
November v. J. in der Wohnung der Wittwe Hoh⸗ 
mann feſtgenommen. — Der Angeklagte wurde wegen 
fahrläſſigen Entweichenlaſſens einer Gefangenen auf 
Antrag der Staatsanwaltſchaft zu 14 Tagen Ge⸗ 
fängniß verurtheilt. 

2. Der Veſitzer Eduard Lau aus Pieczenia iſt 
megen zweimaliger Sachbeſchädigung angeklagt. Er 
hatte am 25. September reſp. 7 October v. J. di⸗ 
verſe Fenſterſcheiben in der Wohnung des Altſitzers 
Jacob Thober zu Ottloczynek zerſchlagen. — Am 
25. September war der Angeklagte mit mehreren 
anderen Perſonen vom Bahnhofe Otloczyn kommend, 
an der Wohnung des Thober vorübergegangen. 
Gerade als er vorüberging, fielen 2 Schüſſe. Tho⸗ 
ber hatte den erſten Schuß behufs Verjagung eines 
fremden Hundes abgefeuert. Der Angeklagte, der, 
wie er ſagt, ſich in dem Glauben befunden habe, daß 
die Schüſſe ibm gegolten, geſteht zu, auf das Tho⸗ 
ber'ſche Gehöft gelaufen zu ſein, dort von dem Zaune 
einen dicken Stock abgebrochen und aus Verſehen 
mit demſelben beim Niederfallen in das Fenſter ge⸗ 
ſchlagen zu haben. Durch die Beweisaufnahme 
wurde indeß feſtgeſtellt, daß der Angeklagte 
ſich zweimal auf das Thober'ſche Gehöft 
begeben und dort mit einem Pfahle 3 bis 4 mal 
derartig in ein Fenſter geſchlagen hat, daß die Schei⸗ 
ben zerſplitterten u. mehrere am Fenſter ſtehende Ge⸗ 
genſtände zerbrach en. Am 7. Oct. wurde der Angekl. v. 
Thober dabei betroffen, wie er mit einem Pfahle ihm 
die Scheiben des Hinterfenſters zerſchlug. L wurde we⸗ 
gen zweimaliger Sachbeſchädigung dem Antrage der 
Kgl. Staatsanwaltſchaft gemäß zu 30 A eventuell 
eine Woche Gefängniß verurtbeilt. 

— Cheater: Dienflag. 8. Febr. Der Barbier v. 
Sevilla von Roffini, 3 Acte. Die Oper wurde zum 
Benefiz der Frl. Collini gegeben und die Benefician⸗ 
ten hat allen Grund mit dem Ergebniß der Vorſtel⸗ 
lung zufrieden zu ſein, denn das Haus war wieder 
bis auf den letzten Platz gefüllt. Die Vorſtellung 
ging im Ganzen recht gut, nur war der Klang der 
Blaſeinſtrumente im Orcheſter wieder zu laut und 
übertönte oft die Stimmen der Sänger. An den 
beiden Abenden am Freitag und Sonntag war dies 
beſſer. Figaros Arie „Bin das Factotum” im 1. 
Akt war von der zu ſtarken Begleitung faſt gar nicht 
zu hören. Hr. Tauſch war als Figaro ausgezeichnet, 
nicht bloß ſeine Stimme klang ſchön, auch ſein Spiel 
war gut und ſeine Action lebendiger als es ſonſt 
meiſtens bei ihm der Fall war. Hr. Bolls (Alma⸗ 
viva) führte ſeine Rolle in Spiel und Geſang gut 
durch. Hr. Frey (Bartholo) hätte gleichfalls volles 
Lob verdient, wenn er die Carricatur ſeiner Rolle 
nicht zu weit getrieben hätte. Hr Rechtmann (Baſi⸗ 
lio) war in Spiel wie in Geſang vortrefflich. Frl. 
Collini (Rosine) fang die von ihr gewählten beiden 
Einlagen recht gut, ihr Geſang im übrigen litt aber 
oft an Trumuliren der Stimme, ihr Spiel war be⸗ 
friedigend. Frl. Herwegh (Marcelline) war ihrer 
Rolle durchaus entſprechend. 

Benefiz. Im Anſchluß an den vorſtehenden 
Bericht wollen wir ſchon jetzt auf die Aufführung der 
großen Oper von Meyerbeer „die Hugenotten“ auf⸗ 
merkſam machen, welche am Donnerſtag den 17. Fbr. 
zum Benefiz der Frl. Johnſon ſtattfinden fol. Von 
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Vorbe 
gen mit dem größten Eifer = mit folder Sorg 
betrieben, daß eine gute Ausführung des mächtigen 


Tonwerkes wohl beſtimmt zu erwarten iſt; um 
Begleitung die angemeſſene Löſung der ſchweren, von 
Meyerbeer ihr zugewieſenen Aufgabe möglich zu ma⸗ 
chen, ſind drei beſondere Orcheſterproben angeſetzt 


und erſt die vierte Probe findet vereint für die Sn A 
ger und das Orcheſter ſtatt; es darf alſo eine vide Za 
tige Auffaſſung und demnach auch eine gelungene 


Durchführung der Intentionen des Componiſten mit 
Sicherheit erwartet werden. Die Oper iſt hier, jo 
viel wir wiffen, nur einmal vor etwa 20 Jahren vt 

der Danziger Geſellſchaft unter VArrouge und sen 


dem nicht wieder auf die Bühne gebracht und wie j 
auch diesmal nur die eine Aufführung erfahren und a 


nicht wiederholt werden. Wir bringen diefe exft in 
8 Tagen bevorſtehende Darſtellung jest ſchon zur 
Kenntniß des hieſigen Publikums, damit jeder der 


ſich an Meyerbeers großartiger Schöpfung erfreuen 


und — man kann wohl fagen — erheben will, bet 


Zeiten ſich auf dieſen Abend einrichten könne, werden 
aber unter Mittheilung der Beſetzung noch einmal 8 
von dieſer Aufführung ſprechen. 

— Kottetie. Bei der am 9. Februar fortgeſetz⸗ 
ten Ziehung der 2. Klaſſe der 153 Pr. Klaſſen⸗ 
Lotterie fielen: 2 Gewinn zu 12000 Mark auf 23223, 
48955, 1 Gewinn zu 6000 Mark auf 71167, 
winne zu 1800 Mark auf 48962, 60572, 2 Gewinne 
zu 600 Mark auf 44461, 62118, 2 Gewinne zu 300 
Mark auf 1837, 7954. 


Jonds - und Droduhten- Berle. 
Berlin, den 9. Februar. = 

Gold p. p. Imperials 1392,50 G. 2 
Oeſterreichiſche Silbergulden 183,00 G. f 
Do. do. (½ Stück) — — 


a 
Fremde Banknoten 99,83 G. : we 


Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 263,75 by 

Im Getreidetermingeſchäft war die Stimmung 
heute weſentlich abgeſchwächt, indeß ſind die eingetre⸗ 
tenen Preisreduktionen nicht ſehr erheblich geweſen 
und auch der Schluß des Marktes zeigte wieder ei 
nige Feſtigkeit. — Effektive Waare ging zu ſchwach 
behaupteten Preiſen wenig um. — Gek. Roggen 200 
Centner. 

Rüböl bat eine Kleinigkeit im Werthe un 
müſſen, weil Käufer zu zurückhaltend waren. Gek. 
600 Centner. 

Mit Spiritus war es matt. Die geſtrige Preis⸗ 


beſſerung iſt dabei vollſtändig wieder verloren ge 


dx 

1 
E 
4 


gangen. Der Markt ſchloß indeß eher etwas feſter. 
Gek. 10000 Liter. * 

Weizen loco 175—210 A pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. 

Roggen loco 147—162 Ag pro 1000 Kilo naß 
Qualität gefordert. 

Gerſte loco 132—180 Ag pro 1000 Kilo n 
Qualität gefordert. 


HE 
Hafer loco 135 180 Ag pro 1000 Kilo nach 


Qualität gefordert. 
Erbſen: Kochwaare 


Rüböl loco ohne Faß 64 Ax bezahlt. > 
Leinöl loco 58 Aye bez. o 


2 Ge⸗ 


112219 Ag, Gutter = 
waare 165-170 My bezahlt. Rz 


$ 


Petroleum loco 31 Ap by. a = 

Spiritus loco ohne Faß 44 44,5. A bez. 85 = 
— Ä——t .. —ↄ————— — 

Getreide- Markt. Ss 


Chora, den 10. Februar. (Georg Hirſchfeld.) 

Weizen unveränd, per 1000 Kil. 170—186 * 
feine Qualitäten über Notiz. 

Roggen unveränd. ver 100, il. 140—147 Age OF: 
Gerfte unveränd., per 1000 Kil. 147—156 Age 
Erbſen ohne Zufuhr. 
Hafer ohne Zufuhr. 
Rübkuchen per 50 Ril. 8 Ar 50 I 72 9 Ar 50 Ü 
Spiritus loco 100 Liter pr. 100 pS 


GE 


der Thorner Zeitung. 7 
Berlin, den 10° Februar 1876. 


Pondst;.i .. 
Russ. Banknoten 
Warschau 8 Tage 
Poln. Pfandbr. 5% 
Poln. Liquidationsbriefe. 
Westpreuss. do 4%. 
Westpreus. do. 4½½% 
Posener 
Oestr. Banknoten . 
Disconto Command. Anth. . 
Weizen, gelber: 
April-Mai . . . . . * 


9.12.76. 2 


ruhig. 


. 262—60/262—90 - 
771—25 77 x 
68—50| 68—30 


101—90| 102 


1 


Börsen-Depesche 


. 263 — 95 263-75. | ö 


. « 94—75 94—50 


do. neue 4% 94—60| 94—60 | 
. 176—351176—35 | 
123—80 An = 


‘ 
1 


Jmi-Jali 2-2. 27. 205 |205—50 
don 

E 5 25100 150 

Febr . . . . . . +. 150—50/150—50 

April-Mai EA $ lol 

Mai-Juni . . . 150 1150 
Rüböl: 

Aqril- Mai. 64 80 64 
Setr-Oktb.. . . . . . 64-90] 64—30 ma 
Spiritus: : 
CFC 170 
April-Mai oe „ 1750 
August-Septr. . . 51—50 5140 
Preuss. Bank- Diskont 4% 
Lombardzinsfuss 50% 


Wieteorologiige B obacht augen. 
Station Seen 


2 Ub 336, 00 Ep 3 2 tr. 
10 be 4. 335,16 —2,2 NO2 bd. 
10. Februar. 

6 Uhr M. 333,54 —2,7 NO2 bd. 


Waſſerſtand den 10, Februar 3 Fuß 2 u 


